
Kundeninsolvenz bedeutet nicht zwangsläufig Totalverlust 

Befindet sich ein Schuldner im Insolvenzverfahren, stellt sich dem Gläubiger die Frage nach den verbleibenden 

realistischen Möglichkeiten, doch noch an das ihm zustehende Geld zu kommen.  

„Tatsächlich muss die Insolvenz eines Kunden nicht immer auch den Totalverlust der Forderung des Gläubigers 

bedeuten“, so Bernd Drumann, Geschäftsführer der Bremer Inkasso. „Handlungsmöglichkeiten von Gläubigern 

hängen von den Rechten ab, die neben der eigentlichen Forderung noch geltend gemacht werden können. Ein 

zeitnahes und konsequentes Vorgehen ist dabei enorm wichtig. Auf gar keinen Fall sollte man bei dem Begriff 

‚Insolvenz‘ in Starre verfallen wie das Kaninchen vor der Schlange. Dann hat man schon verloren.“ Ist ein 

einfacher Eigentumsvorbehalt vereinbart und kommt es bei einem Kunden zu einer Insolvenz, ist der Verkäufer 

abgesichert, wenn bei Eröffnung des Insolvenzverfahrens oder Anordnung einer vorläufigen 

Insolvenzverwaltung noch etwas von den gelieferten (unbezahlten) Sachen beim Schuldner vorhanden ist. Wenn 

der Insolvenzverwalter nicht bereit ist, den (ungekürzten) restlichen Kaufpreis zu zahlen, kann der Unternehmer 

vom Vertrag zurücktreten und ein so genanntes Aussonderungsrecht geltend machen. Er kann dann als 

Eigentümer der Sache vom Insolvenzverwalter die Herausgabe verlangen, ohne als Gläubiger am 

Insolvenzverfahren teilnehmen zu müssen. „Wenn möglich, sollte man sofort nach Kenntnis über die Insolvenz 

selbst beim Kunden den Bestand erfassen und kennzeichnen. Idealerweise bestätigt der Kunde oder ein anderer 

Zeuge die Richtigkeit der Bestandsaufnahme. Allerdings, und das ist wichtig zu beachten, darf der Bestand in 

den Räumen des Kunden nicht gegen dessen Willen aufgenommen werden. Der Insolvenzverwalter hingegen ist 

verpflichtet, das Inventar aufzunehmen und zu sichern. Leider weiß ich aus Erfahrung aber auch, dass eben noch 

vom Gläubiger aufgenommene Bestände mitunter plötzlich verschwinden“, warnt Drumann.  


